
Metamorphose einer Holzskulptur und anderes 

 

Die Kunstsammlungen der Veste Coburg besitzen einen lebensgroßen Kruzifixus aus Laubholz, der um 1460 

datiert ist und aus einer fränkischen Kirche stammt. Auffallenderweise ist er kahlköpfig, vermutlich trug er früher 

eine Echthaarperücke auf dem schmerzvoll geneigten Haupt. Er hat beide Arme verloren, die ehemals angesetzt, 

ähnlich wie bei einer Kriegsverletzung gerade von den Schultern abgetrennt wurden, und er ist ungefasst. All dies 

verleiht ihm eine fast asketische Strenge und tiefe Innerlichkeit
1
. Das mögen die Gründe dafür gewesen sein, dass 

Eugeniusz Get Stankiewicz und Barbara Idzikowska, als sie 2005 anlässlich ihrer temporären Ausstellung im 

damaligen Museum für Modernes Glas in Rödental
2
 jene Skulptur auf der Veste sahen, sich Jahre lang mit ihr 

auseinandergesetzt haben und sich dadurch zu einem eigenen Werk inspirieren ließen. Sie suchen keinen 

kunsthistorischen Zugang, sondern einen emotionalen, sie wollen nicht kopieren, auch nicht nachahmen, vielmehr 

die spätmittelalterliche Skulptur in ihrer Weise interpretieren und durch kongeniales Nachempfinden neu 

erschaffen. Das gemeinsame Werk ist derzeit an zentralem Ort in ihrer beider Ausstellung im Architekturmuseum 

von Wroc�av zu betrachten, die sich stimmig in die Dauerpräsentation mittelalterlicher Kathedralplastik einpasst. 

Get Stankiewicz hat den Kruzifixus nach der Erinnerung und auf Grund von Fotos eins zu eins in 

unzähligen Zeichnungen festgehalten. Konzeptionell ist er dabei ähnlich vorgegangen wie bei seinem Hasen, den 

er nach dem Aquarell Albrecht Dürers nachgestochen hat
3
. Aber diesmal vollzieht sich die Metamorphose vor 

allem durch die zweidimensionale Darstellung der Skulptur, was ihr die Plastizität nimmt. Und in einem nächsten, 

von Barbara Idzikowska vollzogenen Schritt verwandelt sich das Material, das dichte Holz wird zu 

lichtdurchlässigem Glas. Die nunmehr überlebensgroße Christusfigur erscheint vor fünf in Stahlleisten 

eingefassten Glastafeln, die jeweils aus kreuzweise übereinander geschmolzenen Glasstäben bestehen und durch 

Draht lose miteinander verknüpft sind. Wie bei den Zeichnungen auf Papier deutet die Künstlerin den Torso in 

schwärzlichen Strichen, die von der rückseitig aufgeschmolzenen, schwarzen und farblosen Glasfritte herrühren, 

schemenhaft auf den Glastafeln an. Der Kontur wirkt brüchig, ebenso die Binnenzeichnung. Dies macht den Torso 

im Zusammenspiel mit den Lichtreflexen unkörperlich und schwerelos, ein Eindruck, der sich verstärkt durch die 

einzelnen Tafeln, die jenen gleichsam durchtrennen.  

Doch spinnen die beiden Polen das Thema noch weiter. Unter dem gläsernen Christusbild liegen nach 

Abdrücken ihrer eigenen Arme zwei Arm-Torsi aus formgeschmolzenem farblosen Glas, bei deren Ausführung 

ihnen der tschechische Künstler Frantisek Janak, Leiter der Glasfachschule in Kamenický Senov, geholfen hat. 

Die Arm-Torsi könnten ihrer Form nach dem Kruzifix angepasst werden und ihm so die Versehrtheit nehmen. 

Doch erkennt der Betrachter deutlich die kräftigere Hand Get Stankiewicz’ und die zartere Hand Barbara 

Idzikowskas. Dies ist gestalterische Absicht, denn nach dem Willen der beiden Künstler sollen sie ein Geschenk 

an die Veste Coburg sein. Der Idee nach erinnern die beiden Glas-Arme gleichzeitig an die Darstellung kniend 

betender Stifterfiguren auf mittelalterlichen Tafelbildern. So verbinden sich bei dieser religiösen Installation aus 

Glas und Metall - ähnlich wie bei der Holzskulptur in den Kunstsammlungen - Transzendenz und Realitätsnähe. 

Die beiden Künstler wären nicht sie selbst, wenn sie nicht leicht augenzwinkernd gegenüber der 

Christusfigur eine Installation ausstellten, die das Thema Metamorphose auf profane Art zum Ausdruck bringt. 

Unter dem Titel Laundry scheint da gerade eine Frau lauter Wäsche aufzuhängen. Ihre Leine ist zwischen einem 

Stahlgerüst inmitten verwitterter Architekturbögen gespannt. Ihre Wäschestücke sind groß und klein, heil und 
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zerschlissen, tragen vielfältige Muster miteinander verschmolzener, dicker oder dünner Glasstäbe, die echte 

Gewebe vorzutäuschen versuchen. Die Frau selbst ist silhouettenhaft als Akt wiedergegeben, mit ihren lebhaft 

wehenden langen Haaren und den hoch gereckten Armen spiegelt sie unverkennbar Barbara Idzikowskas 

Handschrift wider. Die Figur wirkt, als sei sie auf die einzelnen, lose miteinander verbundenen Glastafeln 

projiziert, die sie mit ihrem filigranen, kreuzweise angeordneten Durchbruchmuster noch zarter erscheinen lassen. 

Aber bei dieser Arbeit treten die schwarzen Umrisslinien auffallend plastisch hervor, da sie auf der Vorderseite der 

Tafeln mit lampengearbeiteten Glasfäden akzentuiert sind. 

Geht der Besucher weiter durch die Ausstellung, entdeckt er hoch über sich ein Tableau, dessen jeweils 

neun Glastafeln in der Art eines mittelalterlichen Altars mit einem Mittelbild und zwei Seitenflügeln angeordnet 

sind. Das von Barbara Idzikowska geschaffene Werk trägt den Titel Heads of Wroc�av. In der Tat sieht man 

beidseitig weibliche und männliche Köpfe, einmal gleichsam als Positiv weiß mit schwarzer oder als Negativ 

schwarzgrundig mit weißer Binnenzeichnung, während in der Mitte das abgeschlagene Haupt Johannes des 

Täufers inmitten eines blutroten Kranzes erscheint, dazu andeutungsweise das Wappen der Stadt Breslau, das im 

Original den Patron Johannes mit Löwen und Adler veranschaulicht. 

In der hinteren Ecke der Ausstellung entdeckt der Besucher ein weiteres markantes Beispiel zum Thema 

Metamorphose. Ein Zyklus von zwanzig Graphiken, betitelt Trap, zeigt Illustrationen von Get Stankiewicz zu 

Gedichten des polnischen Lyrikers und Dramatikers Tadeusz Rózewicz (*1921). Der Künstler erzählt, ihn habe 

dabei besonders ein Gebäude interessiert, das auf Papier nur in einer Ansicht wiedergegeben werden kann. Nun 

hat er es aus Glas in der gemeinsamen Werkstatt Si, Pb. in Wroc�av nach den Anweisungen Frantisek Janáks im 

Formschmelzverfahren neu erschaffen lassen. Entstanden ist eine Phantasiearchitektur, ein kafkaeskes Schloss mit 

Türmchen, spitzen Winkeln und Giebeln, gläsern-transparent und gleichzeitig geheimnisvoll durch seine matt 

schimmernde Patina. 
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